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IVr. 5 ^ . Karlsrube, Mttwock cien i. JVlärz 1905 * 25. Jahrgang .
6me Bankerotterklärung.

Ran schreibt der „Fränkischen Tagespost " auS
Berlin :

In diesen Tagen sind eS genau 15 Jahre her,
seitdem Kaiser Wilhelm II. nach den bekannten Er¬
lassen vorn 4 . Februar 1890 den erweiterten Staats¬
rat versammelte, um eine neue Aera monarchischer
Sozialpolitik zu beginnen. Der Worlaut der kaiser¬
lichen Erlasse stammte von Bismarck. Bismarck
war prinzipiell gegen die ganze Unternehmung ge¬
wesen . Man hatte ihnr einen weitergehenden Ent¬
wurf vorgelegt, den er unter allen Umständen ver¬
hindern wollte. Deshalb fand er sich bereit, trotz
seiner prinzipiellen Gegnerschaft gegen die kaiser¬
lichen Projekte einen Entwurf auszuarbeiten , der
„ gemildert" war . Durch die Zusammenberufung
des Staatsrates und der internationalen Arbeiter-
schntzkonferenz hoffte er dem arbeiterfreundlichen
Elan des jungen Kaisers einen Dämpfer aufzusetzen.
Denn der Gedanke vom sozialen Kaisertum lvar
seit langeni eine Lieblingsidee des Monarchen ge¬
wesen , und diesen Gedanken erkannte Bisrnarck da¬
mals in Uebereinstimnrung mft der Sozialdemo¬
kratie als das , was er war , eine Utopie .

Wie kam der Kaiser auf diese Utopie ? In
erster Linie wohl durch das Vorbild der Heimat
seiner Mutter , durch England . Dort war es der
Bourgeoisie gelungen, durch die Fabrikgesetzgebungund durch erträglicheBehandlung der Trades - Union -
Bewegung die immanenten Klaffengegensätze der
bürgerlichen Gesellschaft für ein halbes Jahrhundert
in Watte einzuwickeln, das Proletariat einzuschläfern .
Das war gelungen, weil England infolge seiner
vorausgeschrrttenen Entwicklung ein Monopol auf
denr Weltmarkt und zudem in seinen ertragreichen
Kolonien ein von den heimischen Klaffengegensätzen
unabhängiges Ausbeutungsfeld besaß . Das gleiche
Experiment mußte aber für Deutschland mißlingen,weil die deutschen Kapitalisten gezwungen waren,
auf Kosten ihrer Arbeiter die englische Konkurrenz
zu besiegen und weil infolgedessen die Klassengegen¬
sätze in Deutschland bereits weit schärfer heraus¬
gearbeitet und die politische Einsicht der deutschen
Arbeiterklasse weit besser entwickelt waren , als im
englischen Musterland .

Ein zweites Vorbild für den Kaiser lag in der
Heimischen Geschichte der 60er Jahre . Durch die
Einheitsbewegung und die liberale Wirtschafts-
gesetzgebung von 67—77 hatte sein Großvater bezw .
dessen „Handlanger " die Klassengegensätze zwischen
Junkertum und Bourgeoisie verkleistert . Sollte ein
gleiches Glanzwerk nicht dem Enkel gelingen? Aber
der Enkel übersah dabei, daß in den 60er und 70er
Jahren die Getreidepreise ans dem Weltmarkt in
die Höhe gegangen waren . Damals war das
Junkertum eine Klasse von Exporteuren, genoß die
steigende Grundrente und konnte sich deshalb die
liberale Gesetzgebung gefallen lassen . Und damals
wurde die Bourgeoisie durch die Furcht vor der
Arbeiterklaffe dein Junkertum in die Arme ge¬trieben . Solche Motive, die zwei an sich gegnerische
Klaffen einander in die Arme treiben konnten,waren in der neuen Epoche nicht vorhanden.

Aber halt I Entsprach nicht in der neuen Periodedas gemeinsameInteresse von Industrie und Prole¬tariat an niedrigen Brot - und Rohstofizöllen dem
Bedürfnis nach einem politischen Kitt zivischenKapi¬
talismus und Arbeit ? Hatten die Vieh - und Ge-
inüsebaucrn nicht im Gegensatz zum Getreideprodu-
-enten Interesse an billigem Brot und billigem
Viehfutter, und konnte auf dieser Basis nicht eine
Verständigung zwischen Kapital und Proletariat
und bäuerlicher Landwirtschaft angebahnt werden ?
.Nicht wenige glaubten es mit dem Kaiser, und

Arbeiter.
Noman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus denr Norwegischen
von Kapitän C.« v . S a r a u w.

1ö) (Nackdruck verboten.)
lForffetzung . i

Erst jetzt kam die rechte (Stimmung auf dem
Ball ; die jungen Herren, die ihr Effen verdienen
sollten , arbeiteten unverdroffen , und der Groß¬
händler , der nicht länger an Konsul Lind dachte,rieb sich die Hände : die Heizung begann ihre Wir
knng zu tun ; jetzt zu Tisch — dann war alles in
schönster Ordnung .

Sowie Alfred seinen Vater eintreten sah, schlicher sich hinaus ins Vorzimmer, bemächtigte sich
seines Uebcrzichers und verließ das HauS.

VII .
Christine saß zu Hause im traulichen Stübchenund schrieb an den Vater — das heißt an den

Lotsen -Aeltermann ; denn Njädel konnte geschrie¬benes nicht lesen.
Onkel Andreas hatte kurz zuvor dem Ministerin den Wagen geholfen und war darauf aus -

egangen. wie er dies abends zu tun pflegte ; er
atte so viele Geschäfte . <Wie sie da saß und' in die Lcunpe starrte , um

etwas zu finden, wovon sie schreiben könnte , klopftees an die Tür und Doktor Bennecheu trat in die
Stube .

„Enffchuldigen Sie I Ist V.uer zum Ball ge¬fahren ? "
„Ja — vor einem Augenblick, " erwiderte

Christtne.
„Ach — das ist dumm : ich wäre gern mit-

gefahren. "
Das war eine große Lüge von dem ehrlichenDoktor ; denn er hatte an der Straßenecke ge-

war
^^n gewartet , bis der Wagen weggesahren
Als er nu>t aber am Ziel seiner Jntrigue stand .

darum wurde Caprivi gerufen. Und doch hatte
man sich verrechnet .

Einmal ergab eS sich, daß die Landbevölkerung
einfach nicht aufgeklärt und gewandt genug war ,
um sich in den Gedanken und in die Methoden
des JndustrieballerntumS schnell hineinzugewöhnen.
Binnen Jahr und Tag brachte der Bund der Land¬
wirte mit geschickten Schlagworten eine Mobili¬
sierung der Landwirtschaft zu stände, die, weit ent¬
fernt, lediglich den wirklich poliüsch bedrohten Groß¬
grundbesitz allein zu umfaffen, vielmehr alsbald
eine einheitliche agrarische Gesamtbewegung wurde.
Brauchte er doch nur die traditionelle , in allen
Köpfen seit Jahrhunderten fest eingewurzelte
Ideologie von dem Bauernstand als wichtigsten
Nähr - und Wehrstand, als Grundlage aller ge¬
sunden nationalen Existenz mit unentwegter Konse¬
quenz und rücksichtsloser Demagogie als wehende
Sturmfahne zu erheben. Solche Ideologie verliert
nur in Kampf und Wunden ihre hypnotisierende
Kraft und kann nur durch die brutale Logik der
Tatsachen im Laufe der Zeit entwertet werden.

Und auf der anderen Sette zeigte eS sich , daß
die Klassengegensätze zwischen Kapital und Arbett
schon viel zu sehr entwickelt waren , als daß sie
durch eine Freihandelsparole nach englischem Muster
wieder eingerollt werden konnten. Die Arbeiter¬
klaffe , in den schweren Jahren deS Sozialisten¬
gesetzes rücksichtslos immer von neuem mtt 93x8 -
märckischer Faust zurückgestoßen , war nicht mehr in
der Lage, mtt denen, die sich so brutal als ihre
Todfeinde erwiesen hatten , auch nur auf Zeit eine
Verständigung zu suchen, pudern waren die sozial¬
politischen Zugeständnisse, die man ihr machte , viel
zu gering, als daß sich auch nur ein Tell der be¬
reits sozialdemokrattsch aufgeklärten, poliüsch und
gewerkschaftlich organisierten Masse einen Moment
lang zu irgend welchen Illusionen hätte bekehren
können .

So blieben neben den schlauen Füchsen, die die
Arbeiterklasse mit der lauen Seife des sozialen
Kaisertums einseifen wollten, nur wenige versprengte
Häuflein bürgerlicher Idealisten , die auf das Kom¬
men eines deutschen Ministeriums Millerand unter
Wilhelm II . hofften. Und der Kaiser selber ? Er
mußte in dem Jahrzehnt von 1890 —1900 die Er¬
fahrung machen , daß der, der zwischen Kapital und
Arbeit die Vermittlerrolle übernehmen will, wohl
zusehen muß , daß er nicht unter die Räder kommt .
Hin- und hergetrieben zwischen Scharfmacherein-
stüssen und sozialreformerischen Impulsen , mußte
er mit samt seiner Bureaukratie erleben, daß es
ein undankbares Geschäft ist, sich einer Lawine ent¬
gegen zu stemmen. Statt eines allmählichen Aus¬
gleichs ergab sich eine von Jahr zu Jahr wachsende
Verschärfung der Klassengegensätze , und selbst der
glänzendste wirtschaftliche Aufschwung konnte es
nicht hindern, daß auch 1898 wieder die Zahl der
Unversöhnlichen ' eine enorme Verstärkung erfuhr.
Je kolossaler die kapitalistische Akkumulation und
Expansion, desto unheimlicher und bedrohlicher die
„ Mächte des Umsturzes", das kampfbereite und
siegesgewisse Proletariat .

WaS vermochte zwischen diesen Mächten eine
kaiserliche Regierung I Was vermochte das bißchen
Sezialreform , das eine bürgerliche Welt der Ar¬
beiterklaffe zu bieten bereit ist ! Ach du liebe Zeit !
In diesen wilden Strudel machtlos hineingerissen,die
völlige Unfähigkeit und Unmöglichkeit erkennend , in
diesem weltgeschichtlichen Ringen eine entscheidende
Rolle zu spielen und die Bedeutung der Monarchie
zu mehren oder auch nur zu erhalten , mußte sich
das Kaisertum mit seiner Bundesgenossen- und
Beamtenschaft nach einem Halt umsehen , und wenn
es nur ein Sttohhalm war . Und siehe, es ergab

verlor er den Mut , und er wäre gewiß, ohne ein
Wort weiter zu sagen, wieder fortgegangen , wenn
Christine nicht gesagt hätte : „Vielleicht kommt der
Wagen wieder zurück.

"
„Ja , er kommt vielleicht wieder — das tut er

gewiß, " versetzte der Dottor .
Beide taten , als glaubten sie eS, obwohl sie

wußten , daß der Mnister einen Mietswagen be¬
nutzt hatte ; er selbst hielt nur einen offenen Ein¬
spänner.

„Wollen Sie sich nicht setzen , während Sie
hier warten ?" sagte Christtne ; der Onkel hatte
ihr beigebracht, daß sie zu Fremden „Sie " sagte .
Der Doktor dankte und machte die Türe zu.

Johann Bennechen hatte eine gewisse Aehnlich-
keit mit dem Vater , aber dessen iinponierendes
Wesen fehlte ihm gänzlich ; er sah eben aus , wie
er war : eine ehrliche Haxtt , etwas dumm, und
sehr gutmüttg ; außerdern hatte er ein lahmes
Bein.

Der Doktor begann ein Gespräch rntt dem
jungen Mädchen, wobei er mitten in der Stube ,
zwischen der Tür und dem Tisch , stehen blieb .
Er war eS gewohnt, mtt Leuten aus dem Volk
zu sprechen, so daß Christtne ihn gut verstehen
konnte . Sie kamen ' bald in ein lebhaftes
Gespräch über die Verbältniffe in ihrer Heimat,über den Unterschied zwischen dem Leben dort und
hier in der Stadt und dergleichen mehr.

Jedesmal wenn er eine scherzhafte Bemerkung
machte , senkte sie lachend den Kopf und das Licht
der Lampe fiel auf ihr prächttges , rottockigeS
Haar , das sie vom Vater geerbt hatte. Sie hatte
auch etwas von seinem Riesenwuchs , die breiten
Schultern , die hohe und kräftige Brust, und
wenn sie auftecht stand, war sie so groß wie die
meisten Männer .

Draußen war es ein windiger, kalter Herbst¬
abend. Aber hier unten in der Stube war der
FußtePPich schon aufgelegt und das Feuer brannte
im Ofen ; es war da so gemütlich und duftete
so rein.

Der Dottor war im Gesellschastsanzuge unter

sich eine natürliche Jntereffengemeinschast zwischen
der Monarchie und dem allen befesttgten Groß¬
grundbesitz ! Wenn noch etwas zu retten ist von
monarchischem Glanz und monarchischer Macht
zwischen diesen Mühlsteinen von Kapital und Arbeit,
so ist eS nur im Bündnis mtt denen, die von der
modernen industriekapitalistischenEntwicklung nichts
zu gewinnen, aber alles zu verlieren haben . Der
Traum des JndustriekaiserS, des sozialen Kaisers
war zerronnen, es blieb nur noch die Reminiszenz
an die alle historische Jntereffengemeinschast zwischen
Königtum und Junkertum . DaS Junkertum mußte
versöhnt und befriedigt werden, dann konnte man
wieder von neuem in der alten konservattven
Waffenbrüderschaft von 1848—1864 einen Hall ge¬
winnen. Dazu kam diesmal noch die katholische
Kirche, die, ehemals parttkularisttfch und mißtrauisch,
jetzt ebenso hilflos und hoffnungslos in die un¬
heimliche Entwicklung hineinstarrt , wie Monarchie
und Junkertum . 1902 mtt dem Zolltarif wurde
das Bündnis eingeleitet, 1905 mit den Handels -
verttägen ist es besiegelt worden.

Und nun wagt man sich auch mit dem Bekennt¬
nis heraus , nachdem Herr von Oldenburg -Januschau,
der klügste, gröbste und rücksichtsloseste der Junker ,
den Sinn der Dinge erfaßt und dem Reichskanzler
seine wohlwollende Zensiw erteilt hat . Was Graf
Posadowsky in feiner Schlußrede bei der dritten
„Beratung " der Handelsverträge ausführte , war
ein Gedanke , den man im Busen verschwiegen hat ,
solange der Erfolg der Kampagne irgend zweifel¬
haft sein konnte . Jetzt braucht man seinen Gefühlen
keinen Zwang mehr anzutun . 93iS dahin hatte
man die Fiktton genährt , ohne höhere Zölle müsse
die Landwirtschaft zu Grunde gehen .
Jetzt heißt es rund und offen heraus : Wtt wollen
der Industrie und dem Proletariat gegenüber den
Großgrundbesitz als den einzig festen und zuver¬
lässigen Stützpuntt unserer Macht in seiner
politischen Stellung erhalten .

DaS ist die Bankerotterklärung der Monarchie
und 93ureaukratte gegenüber den unheimlichen Ge¬
walten, die die modernen bürgerlichen ProduttionS -
verhältniffe in ihrem Schoß erzeugt haben. Die
unlöslichen Widersprüche der kapitalisttschen Gesell¬
schaft , der Tttanenkampf zwischen Kapitalismus und
Arbeit, bringt allerdings Erschütterungen für die
„polittsche Maschine " mtt sich, denen gegenüber
Monarchie und Bureaukratie einfach hilflos da¬
stehen . ES ist unmöglich , diese Maschine ihrem
Gange und ihren Erschütterungen zu überlasten,und doch dabei den Hebel fest in der Hand zu be¬
halten. Wer das wagen wollte, der müßte sich
darauf gefaßt machen , in das Räderwerk hinein-
geriffen und zerquetscht oder von der Welle er¬
faßt und im Wirbel an die Wand geschleudert zuwerden.

Nicht dem historisch ausgedienten Junker » und
Großgrundbesttzertum daS Altenteil einer Staats¬
rente zu übermachen galt es, nicht galt es, eine
Pflicht der Dankbarkeit der Monarchie gegen eine
untergehende Klasse von tteuen Dienern zu er¬
füllen, nicht gaü eS , unzufriedenen Schreiern eben
noch den Mund zu stopfen und dann mtt dem
Sttom der kapitalisttschen Entwicklung als welt¬
politisches Jndustriekaisertum Wetter zu segeln , nein,
hifflos und steuerlos in den Strudeln dieser kapi¬
talisttschen Entwicklung umhertteibend , ist man durch
die Wogen, die Kapital und Arbeit gegen das lecke
Schiff werfen, „nervös " gemacht worden . Einzig
der Ballast des Junkertums ist eS , durch den man
das Staatsschiff vor dem Kentern retten zu können
hofft . Das ist die Resignatton unserer Bureau -
kratie , der Bankerott des sozialen Jndustriekaiser-
ttims . Posadowsky hat wie bisher kein anderer

dem Ueberzieher ; er schlug diesen zurück und setzte
sich sogar auf die Tischdecke , sich an die Wand
lehnend.

Jedesmal , wenn sie einen Wagen hörten,
sagten sie : „Da ist er. " Und wenn er vorbei¬
rollte. sagten sie : „ Nein — er war eS doch
nicht I"

Da klopfte es, die Tür ging auf und Alfted
sprang in die Sttibe mtt einem lusttgen „Guten
Abend I " Als er aber den Bruder erblickte,ward er sehr verlegen und lachte dann boshaft :
„Ei, ei I — ein tots -L-ist « I — oder ist Fräulein
Christtne krank ?"

Christtne hielt dies für einen Scherz und wollte
antworten ; allein sie schwieg bettoffen, als sie be -
mertte, wie ernst der Dottor geworden war .

„Ich wollte auf den Wagen warten — ich
dachte , er käme zurück," sagte Johann unbe¬
holfen .

„ Welch unvergleichliche Ausrede ! Wie Amor
doch erfinderisch macht ! " rief Alfted, sein Pincenez
aufsetzend. „ Also warten wolltest du ! Wie fein
ausspekuliert I"

„ Ich verbitte mtt deine anzüglichen Bemer¬
kungen , Alfred . "

„ Sieh , sieh ! — verbitten willst du dir daLI
— 'vielleicht dürfte ich mir — um im SÄ zu
bleiben — eine minder märchenhafte Erklärung
deiner lahmen Anwesenhett hier zu dieser Zett er-
bttten. "

„ Was geht das dich an ?"
„Sieh , sieh, der SÄ wird volkstümlicher. Ich

frage nicht so sehr für meine eigene Person , denn
ich bedarf keiner weiteren Aufschlüsse, die Situation
ist mir vollständig ttar — vollständig ttar, "
er sah dabei bald den Bruder , bald Christtne
an , „allein ich weiß , daß es Mama inter-
essieren würde , zu erfahren , wonach ihr Erst¬
geborener hier im Hause herumlauert , wenn alle
aus sind. "

„ Ich lauere nicht ! " — nimm dich in acht —
Alfted I" rief Johann und ttat einen Schritt vor.

»Laß unS diese Hallen nicht mtt Bruderblut

dieser Stimmung Ausdruck gegeben. Wtt aber
sagen : Dieser Ballast des Junkertums wird das
Staatsschiff nicht vor dem Kentern schützen , erwirb
den Untergang dieses Schiffes nur beschleunigen
helfen !

poUtlfcbe Geberficbt.
-r. Dtutterschutz.

Unter großem Zulauf aus bürgerlichen Frauen -
tteisen hat am Sonntag der neubegründete „Bund
für Mutterschutz" tu Berlin seine erste öffentliche
Versammlung abgehalten. DaS Bestteben dieses
Bundes ist darnach gerichtet, die Stellung der un¬
ehelichen Mütter und der unehelichen Kinder in
der Gesetzgebung sowohl wie im sozialen Leben zu
verbessern . Wie bei allen diesen bürgerlichen
philanttopischen Sonderbewegungen vereinigt sich
auch hier manches gesunde Wollen mit unttaren
dilettanttschen Schwärmereien, wie jenen der guten
Frau Ruth Br5 , die die uneheliche Mutter an
die „Scholle" fesseln will, wo sie ihren Unterhalt
finden würde, und wohlwollenden Gönnerschaften
bürgerlicherBerühmtheiten, wie des liberalen Justiz¬
rat Sello , dem es nicht daraus ankommt , an
irgend eine mehr oder weniger gute Sache etwa)
von dem ungeheuren Reichttrm seiner schönen
Redensatten zu verschwenden. Von einem systema-
ttschen ttefgründigen Erfaffen des ganzen Problems
kann natürlich in einer so bunt gemischten Gesell¬
schaft nicht die Rede sein. Wer den Männern der
besitzenden Klassen die Gesetzgebung nicht auS der
Hand nehmen will , darf auf ersptteßliche gesetz -
uche Reformen im Sinne des Mutterschutzes nicht
rechnen . Wer die gesantte Stttenauffaffung der
bürgerlichen Gesellschaft nicht von ihrer Wurzä aus
bekämpft , wttd auch nichts dazu tun können, um
das „gefallene Mädchen " in der öffentlichen Meinung
zu heben. Wer einverstanden ist mit einem Zu¬
stande , der Millionen des arbeitenden Volkes unter
die Hungergrenze herabdrückt , wird kein Mittel
finden , um unehelichen Mittlern und unehelichen
Kindern die Möglichkett des Lebensunterhalts zu
sichern.

DaS ist so klar und einfach und selbstverständ¬
lich, daß man sich fast schämen müßte , es bei so
vielen Gelegenheiten immer wieder wiederholen zu
müssen . Die Bedeutung solcher philanttopischen
Sonderbesttebungen besteht aber auch allerdings
nicht fn ihren genügen Aussichten auf prattischen
Erfolg, sondern vielmehr in dem Jnteresie , das sie
als Symptome der allgemeinen Zeitrichtung ge¬
währen. In wetten Kreisen der bürgerlichen Ge¬
sellschaft , namenüich in den Frauentteisen der
Großstadt regt sich ein gewisses Bedürfnis , aus der
philiströsen Enge bürgerlicher Gedankenkreise irgend¬
wie heraus zu kommen . Dazu gibt eS nun kein
anderes Mittel, als sich mtt viel Begeisterung auf
irgend ein Partikelchen der universalen sozialistischen
Weltauffaffung zu stürzen , — heiße es nun Arbeiter¬
schutz oder Weltftiede oder , wie in diesem Falle
„Mutterschutz" — und zu versuchen , hier einen
zenttalen Stützpuntt der öffentlichen Betätigung zu
finden . Schlaue Geschäftemacherei im Sinne der
herrschenden Klassen ist dabei selten im Spttl :
weit öfter handelt es sich um Erscheinungsformen
einer gewissen politischen Naivetät , die eher zu
lächelndem Mitgefühl als zu scharfem Spotte heraus¬
fordert. Zu einem höheren Erfolge, als einigen
redegewandtenDamen und Herren zu einer billigen
Tagesberühmtheft zu verhelfen , gedeihen solche
Besttebungen selten empor. Und darum verzichtet
auch die bürgerliche Gesellschaft darauf , ihren ex¬
zentrischen Kindern irgend welchen lauten uno
schmerzhaften Widerstand entgegenzusetzen , sie wissen

besudeln, " erwiderte Alfted mit unverändettem
Lächeln , indem er sich hinter einem Stuhl ver¬
schanzte.

Chttstine nähertt sich dem Dottor und wollte
etwas sagen ; aber er wandte sich gegen sie, leichen¬
blaß im Gesicht und sagte : „Fürchten Sie nichts !
Ich bitte um Entschuldigung , Sie müssen mir eS
nicht zur Last legen . Gute Nacht ! Komm , Alfted !
Gehen wtt .

"
„Wtt ?" ftagte Alfted in überlegenem Tone

und machte Miene, den Hut wegzusetzen.
Da aber faßte ihn der Dottor so derb an der

Schulter, daß er allen Widerstand aufgab , und ehe
Alfted recht zur Besinnung kam , war er draußen
vor der Kellerwohnung und mitten auf der
Sttaße .

Christine hörte die Brüder an den Fenstern
Vorbeigehen , eilizelne Worte erreichten ihr Ohr ,
dann erstarb der Laut. Auch sie war bleich ge¬
worden und an der linken Schläfe zeigte sich eine
Verttefung und ein roteS Mal ; es war die Narb «
von der Verletzung , die sie in jener Nacht erhielt,
als der Bergsturz ihre Mutter und Geschwister hin¬
wegriß. .

Die Brüder wechselten böse Worte, bis sie die
nächste Sttatzenecke erreichten ; hier trennten sie
sich , ohne sich gute Nacht zu wünschen . Johann
mochte jetzt nicht mehr auf den Ball geben,
sondern kehrte geraden Wegs in seine Wohnung
zurück . Bei seinen Eltern wohnte er nicht länger ,
wett eS der Frau Minister zuwider war , den ärm -
lichen Pattenten des Doktors auf der Treppe zu
begegnen .

Man begab sich gerade zu Tisch, als Alfted auf
den Ball zurückkam .

„ Wo bist du gewesen ? " ftagte Hiorth .
Alfted machte eine geheimnisvolle Gebärde ,was seinen Freund vcranlaßte , ihm einen Seiten¬

stoß zu geben und ihn freundschaftlich auszuschelten.
Darauf drängten sie sich an den Schänküsch heran »denn Hiorth behauptete, daß Alfted einer außer¬
ordentlichen Stärkung bedürfe.

(Fortsetzung folgt.)



sehr gut, daß solchen bescheidenen Kräften gegen¬
über die passive Widerstandskraft der Trägheit voll¬
kommen ausreicht.

So wenig die bürgerliche Gesellschaft durch
solchen gutgemeinten Zeitvertreib einiger ihrer
Glieder in ihrer Bequemlichkeit gestört wird, so
wenig darf die Sozialdemokratie von solchen Neben¬
strömungen irgend welche Mithilfe und Förderung
auf einem ihrer Betätigungsgebiete erwarten . Eine
solche Aeußernng mag vielleicht denen , die sie trifft,
hochmütig klingen ; aus ihr spricht aber nicht der
Hochmut der „kompakten Majorität " gegeniiber
einem kleinen Häuflein , sondern die berechtigte
Selbstachtung einer großzügigen systematisch be¬
gründeten Weltauffassunggegenübereiner im Dunkeln
tappenden ExperimentPolitik , die sich nicht einmal
über ihre eigenen Beweggründe im Klaren ist.

Hub Baden »
Landtags -Kandidaturen . Die am Sonntag

in Edingen stattgehabte sozialdemokratische Kon¬
ferenz des 57. Landtags -Wahlkreises ( M ann -
h e i m - L a n d) stellte den Gastwirt Friedrich
B e ch t o l d zum „Pfälzer Hof " in Edingen als
Kandidaten für die Landtagswahlen auf.

Wie der „ Pf . B .
" berichtet , beabsichtigen die

Nationalliberalen von Heidelberg , an Stelle
des Herrn Dr . Wilckens, der einen Sitz in der Ersten
Kammer erhalte , Herrn Rechtsanwalt Dr . Bauer -
Heidelberg als Landtagskandidaten aufzustellen.
Bewerber uni das andere Heidelberger Mandat ist
Herr Professor Dr . Rohr hur st.

Dazu benierkt die „Volksstimme " : Woher man
in Heidelberg jetzt schon weiß, daß der dortige O .-B.
einen Sitz in der Ersten Kammer erhält , ist uns
nicht recht klar. Dr . Bauer , von den: oben die
Rede , ist derselbe Herr , der in Sachen der be¬
rüchtigten Affäre Fischer -Guthbender vom Mini¬
sterium disziplinarisch bestraft wurde und darauf
seine Stellung als Landgerichtsrat quittierte.

* Herr Wacker ist mit der vom Offeuburger
Parteitag gefaßten Resolution über unsere Taktik
nicht zufrieden. Er schreibt im „Kathol . Volks¬
boten" u . a . :

„Was fie Jahre lang bekämpft hat, das
findet jetzt ihre ltnterstiitzung ; was auch unter
ihrer Mitwirkung nahez» zerstört worden ist ,
das sucht fie neuerdings aufzurichte» — das
Uebergewicht der Nationalliberalen. Darüber ist
kein Wort zu verlieren, datz sie im zweiten Wahlgang
durchweg die Nationalliberalen gegen das Zen¬
trum unterstützen wird . Sollten dieselben gleich¬
wohl nicht das Uebergewicht über das Zentrum er¬
langen, so wird es der Sozialdemokratie leid genug
sein ."

Woher nur Herr Wacker die Berechtigung nimmt,
derartige Behauptungen , für welche er weder aus
der sozialdemokratischen Presse, noch aus den Ver¬
handlungen unseres Parteitags Gründe anführen
kann, aufzustellen? Daß die Sozialdemokratie
im zweiten Wahlgang „durchweg die Nationalliberalen
gegen das Zentrum unterstiitzen wird"

, ist ebenso¬
wenig zutreffeitd , als die etwa umgekehrte Be¬
hauptung es wäre . Für den zweiten Wahlgang
behält sich die Sozialdemokratie die Wahlparole
vor, die Entscheidung darüber ist in die Hände einer
siebengliederigen Kommission gelegt, die bis heute
noch nicht einmal sich konstitmert, geschweige gar
einen Beschluß gefaßt bat . Wenn wir Herrn Wacker
ähnliche Unterstellungen machen würden , so hätten
wir als Antwort darauf mindestens einen Kilo -
nreterentrüstungsartikel zu erwarten . Herr Wacker
muß sich bezüglich unserer Taktik für den zweiten
Wahlgang ebenso gedulden, wie andere Leute, die
sich für unsere Stimmen sehr interessieren . Das
Uebergewicht der Nationalliberalen wieder auf¬
zurichten , dazu wird die Sozialdemokratie nicht
beitragen . So viel können wir allerdings heute
schon aufs Bestimmteste versichern . Aber ebenso¬
wenig würden wir dazu beitragen , dem Zentrum
zum Uebergewicht zu verhelfen. Hat denn die
Partei ' des Herrn Wacker sich für den zweiten
Wahlgang schon f e st g e l e g t ? U . A . w . g.

* Ein eoksat terridle für den „liberalen
Block " ist der Korrespondent des „Schwäb . Merkur ",terr Ammon. Ungewollt verrät er die geheimsten

edanken der N a t i o n a l l i b e r a l e n. So
schrieb er vor einigen Tagen zu dem neuesten
Wirrwarr im „ Block " :

„Wenn es mit der Bildung eines Blocks ernst ist,
dann dürfen keine kleinlichen Zänkereien an die Oeffent-
lichkeit kommen . Die Absicht ging doch dahin, daß eine
Zentrums Mehrheit verhindert werden müsse,
und wenn dies geschehen soll , dann ist es eine Sache
von untergeordneter Bedeutung, ob durch die vereinten
Kräfte des liberalen Blocks Nationalliberale , Freisinnige
oder Demokraten gewählt werden. Siegt der Block , so
haben alle drei geeinigte Parteien Teil an dem Sieg .
Selbst wenn eine derselben weniger Mandate er¬
halten hat, als sie hoffte , so darf sie sich doch
zu den Siegern rechnen und mittrium¬
phieren ".

Dazu bemerkt der „Bad . Beobachter" :
Da möchte man doch förmlich krähen vor

Heiterkeit ! Habt ihr 's gehört, ihr Dem okraten
und Freisinnige ? Wenn ihr auch nichts er¬
obert und nur eure Rolle als nationalliberale Last¬
träger brav durchgeführt habt, so datz den National¬
liberalen die nötigen Mandate gerettet sind, dann dürft
auch ihr euch zu den Siegern rechnen und
mittriump hieren ! Es ist doch unzweifelhaft ein
erhabenes Gestihl , das ein Junge hat , der einem andern
in die Wurstkammer Hilst, den Aufpasser macht , die
Schläge aushält und schließlich am verborgenen Ort
mit bungerndem Magen zuschauen darf, wie der andere
die Würste verzehrt. Wie stolz wird sich , trotz des
Schmerzes auf der Rückseite, seine Brust heben , wenn
der andere nach seiner Mahlzeit zu ihm sagt : „Hurra !
diesmal haben wir aber miteinander gesiegt ! Komm ,
Du darfft mittriumphieren !"

Den Demokraten soll es neuerdings recht
schwummerlich zu Mute sein. Wir können ihnen
das sehr wohl nachfühlen , denn ihre Aussichten
werden schlechter mit jedem Tage .

OeutPcheB Reich .
* Eratulationscour beim Grafen Bnlow .

Die „Nordd. Allgem . Zeitung " veröffentlicht an
ihrer Spitze den Text von Glückwunsch-Depeschen,
die der Prinzregent von Bayern , der König von
Sachsen und der Großherzog von Baden am 23.
resp . 24. Februar anläßlich der Annahme der Han¬
delsverträge an den Grafen B ü l o w gerichtet
haben. Sie alle drei preisen wie aus einem Munde
den „ glückverheißenden " Erfolg. Hervorhebenswert
fft das Telegramm des Sachsenkönigs, das mit
militärischer Prägnanz besagt :

Ersehe heute aus den Zeitungen zu meiner großen
Freude, datz gestern die Handelsverträge in 3. Lesung
angenommen worden sind . Dieses für ganz Deutsch-
land, besonders aber für mein Land , hoch -
erfteulicheEreignis danken wir besonders dem Geschicke
Eurer Excellenz . Ich spreche Ihnen meinen wärmsten
Blückivunsch aus .

Friedrich August.

Daß das industriellste Land Deutschlands über
den Abschluß der agrarischen und exportfeindlichen
Handelsverträge just den höchsten

'
Freudensprung

in: ganzen Reich tun soll , nimrnt Wunder. Viel¬
leicht ist aber das Telegramm des Sachsenkönigs
so aufznfassen , daß er als „mein Land " mir den
Bautzener Reichstags - Wahlkreis ver¬
steht , der bisher immer königstreu gewählt hat.
Er ist auch der eiitzige in ganz Sachsen , wo sich
agrarische und industrielle Interessen noch einiger-
niaßen die Wage halten.

* Ei » siegreicher Streik ist der Streik der
Studenten in Hannover geworden . Alle Forde-
rrntgeir der jungen Herren wurden von der preußi¬
schen Regierung erfüllt. Die Bildung eines neuen
Studentenausschusses („Anerkennung der Organisa¬
tion ") ist genehmigt, das „Jnverbindungtreten " ist
erlaubt , die „Maßregelungen " wurden zurückge¬
nommen, die über zwei Studenten verhängte Rele¬
gation in einen ministerlichen „ Verweis" verwan¬
delt. Die Streikenden haben also auf der ganzen
Linie gesiegt ; die „ Entbehrungen ", die sie durch
das Versäumnis der Vorlesungen erlitten haben,
haben zu keinerlei Katastrophen geführt. So leicht
streikt es sich , wenn man aus gutem Hause ist und
wenn das Geld dabei keine Rolle spielt .

Das Mittel des Streiks hat sich für die Stu¬
denten glänzend bewährt . Es kann also ohne
weiteres angewendet werden, wenn wieder einmal
ein akademischer Verein , weil er in seinem Lese¬
zimmer auch eine sozialdemokratische Zeitung auf-
leaen läßt , geschuhriegelt , oder ein Dozent wegen
mißliebiger politischer Gesinnung gemaßregelt wird.
Indes wird vorläufig kein akademischer Verein und
kein Dozent gut tun , sich auf den Schutz der Stu¬
dentenschaft zu verlafsen ; denn sie schwärmt ja nur
für die akademische Freiheit , die die „ vollkommene
Meinungsfreiheit auf dem Boden deuffcher Gesin¬
nung "

, d. h. der Gesinnung des deutsch-national¬
antisemitischen Vereins deutscher Studenten ist. Für
andersdenkende Lehrer und Studenten bleibt die
Freiheit auch künftig , wo sie bisher war — „im
Reich der Träume " .

* Von der preußischen Einkommensteuer.
Eine Erhöhung der preußischen Einkommensteuer
auf 5 Proz . in den obersten Stufen soll geplant
sein, aber erst kommen , bis das preußische Schul¬
unterhaltungsgesetz erlassen ist. Das „sozial - liberale "

„ Berliner Tageblatt "
, das diese Nachricht verbreitet,

kann nicht umhin , einige Bedenken zu äußern . Die
Besteuerung von Einkommen über 100 000 Mk . mit
5 Proz . wird, so erklärt es, durch die Kommunal¬
zuschläge verdoppelt und verdreifacht . Es würden
also Leute , denen jetzt nach Abzug der Steuer ein
frei verfügbares Einkommen von 92 000 Mk . jähr¬
lich verbleibt, künftig mit 90000 Mk . jährlich aus¬
zukommen versuchen müssen . Der Entwurf (der
noch rächt da ist) wird nach der Meinung des
„sozial -liberalen " Organs , dessen Eigentümer der
Multimillionär Masse ist, noch recht gründlich ge¬
prüft werden müssen .

Der wirklich vorliegende Entwurf des preußi¬
schen Finanzministeriums ist bekanntlich viel be¬
scheidener. Er begnügt sich damit , die Gesellschaften
mit beschränkter Haftung zur Einkommensteuer
heranzuziehen und auf der anderen Seite dem
„ Mittelstand " bis 6600 Mk . bei größerer Kinder¬
zahl Erleichterungen zu sichern. Nebenbei sollen
auch Einkommen unter 1200 Mk., wenn von ihnen
mehr als 5 Kinder zu ernähren sind, steuerfrei
werden. Dagegen ist es eine gehässige, gegen die
Interessen der kleinen Steuerzahler gerichtete
Neuerung , daß der Weg zum Oberverwaltungs -
als Beschwerdegericht nur den größeren Steuer¬
zahlern offen bleiben, die kleinen aber an die Be-
ruftmgskommisfion als letzte Instanz verwiesen
werden sollen .

Sicher sieht die Rheinbaben'
sche Flickreform nicht

danach aus , als ob man von ihrem Schöpfer irgend
eine energischere Heranziehung der Multimillionäre
zu den Staatslasten erwarten dürste. Die Sache
mit den 5 Proz . wird sicher „noch recht gründlich
geprüft" werden. Das liebe Vaterland kann also
ruhig sein !

* Domweihe mit Parademarsch. Die Ein¬
weihung der protestantischen Papstkirche in Berlin
ist am Montag vorschriftsmäßig und mit schier un¬
erhörten polizeilichen Absperrungen vor sich ge¬
gangen. Nachdem die bei solcher Gelegenheit an¬
gemessenen kirchlichen Zeremonien und Predigten
gehalten worden, folgte als Haupt - und Salonstück
der Feier ein Parademarsch des „Alexan¬
driners -Regiments an dem Domportal vorbei. „ So
war ' es echt preußisch , blieb es im Stil, " meint die
fromme „ Tägliche Rundschau " dazu ohne Falsch
und Arg . Und damit hat sie vollkommen recht,
denn so war es wirklich echt preußisch .

Ausland.
Rußland .

Hungerstreik der politischen Märtyrer . Aus
Witebsk wird folgendes gemeldet : Am 16 . Januar
entschlossen sich elf politische Gefangene, die Ge¬
fängnisadministration durch fteiwilliges Hungern
zur Wiederherstellung des früheren Regimes zu
veranlassen. Danach bekamen diese Gefangenen
täglich 7 Kopeken zur Bekösftgung , sie hatten das
Recht, Uhren bei sich zu tragen , Na'hrungsmitlel
von den Besuchern als Geschenk zu empfangen,
Bänke zu benutzen usw . Als ihnen die „ Privilegien "

zum Teil oder ganz genommen worden, beschlossen
die politischen Gefangenen, nicht früher Nahrung
zu sich zu nehmen, als bis sie ihre bescheidenen
Rechte wiedererlangt haben. Das Hungern
begann am 16. Januar und lenkte mit einem
Male die Aufmerksamkeit der ganzen Stadt auf
sich . Am 20. Januar verbreitete sich in der Stadt
das Gerücht, daß die Verhafteten durch das Hungern
so weit 'geschwächt seien, daß sie sich nicht mehr
von ihren Betten zu erheben vermögen, und eine
Frau dem Tode nahe sei . Angesichts dessen sandten
mehrere Bewohner der Stadt an den Minister des
Innern , Swiatopolk -Mirsk- , nachstehendes Tele¬
gramm : „Bereits seit sechs Tagen hungern die im
Gefängnis internierten Politischen Verbrecher , weil
sie mit der kürzlich eingeführten neuen Gefängnis -
ordnung unzufrieden sind . Für das Leben der
Hungernden fürchtend , halten wir es ftir unsere
heilige Pflicht, die Aufmerksamkeit Ew . Erlaucht
auf diesen Umstand zu lenken, der die Gesellschaft
in hohem Grade erregt. " Das Telegramm wurde
um 7 Uhr abends aufgegeben und um 2 Uhr nachts
wurden die Gefangenen mft der Mitteilung ge-
iveckt, daß alle ihre Forderungen erfüllt werden
sollen .

Es ist sehr selten , daß die Hungerstreiks diesen
Ausgang nehmen. Meistens verenden die Mär -
tyrer unter dem Hohngelächter der entmenschten
Zarenschergen. —

Hue der parteu
Der Nestor unserer Partei , Friedrich Lestner

in London, vollendete am 27 . Februar sein 80 . Lebens¬
jahr . Er ist noch außerordentlich rüstig und der Arzt hat
ihin noch 15 Jahre zugestchert . 1847 gehörte Letzner zu
denen , die mit Marx, Engels und Anderen auf dem
zweiten Kongreß des Kommunistenbundes das Kommuni¬
stische Manifest entwarfen . Zeit seines Lebens ist Letzner
ein eifriger Förderer des Sozialismus gelvesen . Möge er
unserer Partei noch recht lange in voller Gesundheit er¬
halten bleiben.

Ueber den Lebensgang LetznerS und seine Tätigkeit
in der Arbeiterbewegung schrieb in Nr . 21 der „Neuen
Zeit" Genoffe Franz Mehring :

Friedrich Letzner wurde am 27 . Februar 1825 in
Blankenhain im GrotzherzogtumSachsen-Weimar geboren.
Er lernte das Schneiderhandwerk und wanderte Ende
März 1847 nach London aus . Dort trat er dem kom¬
munistischen Arbeiterbildungsverein und dem geheimen
Bunde der Gerechten bei. Er hat mitgetagt , als am
Ende desselben Jahres Marx und Engels diesem Bunde
den Entwurf des Kommunistischen Manifestes als neues» :amm vorlegten und in zehntägigen Debatten gegen

inwürfe verteidigten ; er hat den Bundjder Gerechten
in den Bund der Kommunisten umwandeln helfen und
als der Eiftigsten einer die Propaganda für die Ziele
des Bundes betrieben, so lange es dafür auch nur noch
eine entfernte Möglichkeit gab.

So ging er nach Ausbruch der Märzrevolution mit
Marx und Engels nach Köln, dann, als die „Neue
Rheinische Zeitung" unterdrückt wurde, mit Schapper nach
Wiesbaden und als ihn im Juni 1850 von hier ein poli¬
zeilicher Ausweisungsbefehl vertrieb , nach Mainz , immer
in unerinüdlicher Agitation für die kommunistische Sache.
Im Oktober 1850 wohnte er einem Kreistag des Bundes
in Frankfurt am Main bei und wurde von ihm nach
Nürnberg gesandt, um die dortige Bundesgemeinde zu
reorganisieren . Er hatte nur geringen Erfolg und kehrte
etwas enttäuscht nach Mainz zurück , mn in alter Weise
fortzulvirken. Doch auch hier lvaren ihm die Verfolger
nun bald auf den Fersen ; im Juni 1851 wurde er ver¬
haftet, wenige Wochen nachdem durch die Verhaftung
Nothjungs in Leipzig die Polizei auf die Spur des
Kommunistenbundes gekommen war . Man machte ihm
erst den Prozeß und verurteilte ihn zu einem Monat
Gefängnis , weil er aus triftigen Gründen das Wander¬
buch eines Kollegen für sich gebraucht hatte , verwickelte
ihn dann aber in den berüchtigten Kominunistenprozetz .
durch den sich die preußische Regierung für immer mit
unauslöschlicher Schmach bedeckt hat.

Nach einer qualvollen Untersuchungshaft hat dann
Letzner die sechswöchigen Verhandlungen vor den Kölner
Geschworenen mitgemacht , mit all den dramatischen
Ztvischenfällen , die durch Stiebers infames Meineids¬
system herbeigeführt wurden. Am 12. November 1852
wurde er zu dreijähriger Festungsstrafe verurteilt , die
er in Graudenz und Silberberg verbüßte. Sobald Ge¬
nosse Letzner aus der Festung entlassen war , kehrte er
nach London zurück, um wieder in engsten Verkehr mit
Marx , und später, als Engels nach London übersiedelte ,
auch mit diesem zu treten . Erst der Tod hat das Band
der Freundschaft gelöst , das ihn mit beiden verknüpfte ,
und heute noch hängt Letzner mit der treuesten Dank¬
barkeit an diesen Männern , die ihm so unendlich viel
gewesen sind . Allein auch er ist ihnen ein treuer Be¬
rater gewesen , einer von jeneil Arbeitern, die sie in be¬
ständiger Fühlung mit dem Denken und Einpfinden der
proletarischen Massen hielten. Es ist klar und von Marx
und Engels mich oft hervorgehoben worden, datz fie ohne
solche Fühlung das , • was sie für die Arbeiterklasse ge¬
leistet haben, doch nicht hätten leisten können .

In seinen achtzig Lebensjahren hat Genosie Letzner
keine irdischen Schätze sammeln können , und es mögen
nicht viele Jahre darunter sein , in denen die Sorge tun
die tägliche Nahrung und Notdurft nicht an seine Türe
geklopft hat . Aber fast sechzig davon hat er dem Kampfe
um die Befteiung der Arbeiterklasse widmen können und
dies Bewußtsein darf ihn bei all der Bescheidenheit , die
ihin eigen ist, an seinem Ehrentage doch mit stolzer Ge¬
nugtuung erfüllen. Es ist ein beneidenswertes Los , und
er hat cs sich in unermüdlicher Arbeit redlich verdient.

Wir find sicher, datz der Gruß , den Ivir dem an
Kampf- und wohl auch an Lebensjahren ältesten Vete¬
ranen der deutschen Arbeiterbewegung zu seinem achtzigsten
Geburtstag senden , in ihren Reihen einen lebhaften
Widerhall finden wird.

Soziale Rundschau .
* Ein Ansstand ist bei den Süddeutschen Metall -

Iverken in Mannheim zum Ausbruch gekommen . Von
150 Mann befinden sich 120 im Streik.

ac . Der Streik der Arbeiter in der Pariser
Wagend«»- »nd Automobil-Industrie, an dem gegen
4000 Personen beteiligt sind , ist zum Ausbruch gekommen ,
weil die Unternehmer sich auf keinerlei Verhandlungen
mit den Arbeitern eiulassen lvollten . Diese hatten fol¬
gende Forderungen unterbreitet : Beseitigung der Akkord¬
arbeit ; Aufstellung eines Tarif - , enthaltend die Minimal¬
löhne für jede Arbeiterkategorie; Anerkennung der Or¬
ganisation ; wöchentlicher Ruhetag ; Einführung des zehn¬
stündigen Arbeitstages ; Lieferung des Handwerkszeugs
durch die Unternehmer und Beseitigung der in den Werk¬
stätten vorhandenen hygienischen Mitzstände .

Die Zahl der Streikenden ist späteren Nachrichten
zufolge jetzt auf 18 000 gestiegen . Dies hat wohl Herrn
Kellner, den Vorsitzenden der Unternehmerorgnnifation,
veranlaßt , sich zu Verhandlungen mit den Arbeitern be-
reit zu erklären.

6ericht9zeitunc [.
Heidelberg , 28 . Febr . Vor der hiesigen Straf¬

kammer haben sich am 8. März die Studenten Kurt
Dietrich aus Berlin und Walther von Hees aus Mülheim
lRheinprov .) wegen Herausforderung zweier Redakteure
des „Heidelberger Tageblattes " zum Zweikampf mit
tätlichen Waffen und Fritz Elsässer aus Mannheim wegen
Kartelltragens zu verantworten .

Badische Chronik .
* Karlsruhe. 1 . März .

* Die Genoffen ans der Südstadt werden hier¬
durch dringend ersucht, der ergangenen Einladung Folge
zu leisten und unbedingt zu der heute Abend im „Auer¬
hahn" stattfindenden Besprechung zu erscheinen . Die Zeit
der Wahlen rückt näher und näher ; es gilt jetzt, die
Kräfte zu sammeln und alle notwendigen Vorbereitungen
zu treffen. Dabei mitzuwirken, ist die Pflicht irdes Ge¬
nossen !

* Proletarier , die ihre Lage noch nicht be¬

griffen haben, gibt es leider noch immer zu Tausenden.
Unter denen , die noch immer mit Blindheit geschlagen
find , befinden sich auch die Kellner und sonstigen
Hotel- und Restaurations -Angestellten . Eine Anzahl dieser
Leute gehört hier dem sog. „Genfer Verband" an, ein
Verband , der sür die Besierung der wirtschaftlichen Lage
seiner Angehörigen so gut wie nichts tut und der der
Harmonie zwischen Kapital .und Arbeit das Wort redet.
Am Sonntag Abend hielten die Angehörigen dieses Ver¬
bandes im „Apollotheater" ihr Stiftungsfest ab . Dazu
waren auch etliche Prinzipale erschienen. Die Herren hatten
auch dasBedürfnis , zu reden. Einemuns vorlicgendenBericht
zufolge hielten die Herren Hotelier W e p p e l und Cafetier
S ch m e i d l e r Ansprachen . Die Herren ermahnten zur
Einigkeit zwischen Gehilfenschaft und Prinzipalität ,
die durch die gesetzlichen Bestimmungen
überden Ruhetag gefährdet sei . Das ist
unserer Auffassung nach nichts anderes als eine Auf¬
forderung an die Angestellten , im holden Einverständnis
mit den Herren Prinzipalen dem Gesetz ein Schnippchen
zu schlagen und die zum Schutze der im Hotel- und Wirts¬
gewerbe Beschäfttgten erlassenen Bestimmungen zu um¬
gehen Das schönste aber ist, daß nach dem vorliegenden
Bericht dieser Wink der Herren Prinzipale allseits ,
alfo auch bei den Angestellten , Beifall und Zu¬
stimmung gefunden haben soll. Wenn das wahr ist,
so darf man bezüglich dieser Leutchen schon sagen :

„ Herr , vergkeb ihnen, denn fie wiffen nicht , was sie
tun I"

* Prälat a . D . D - Doll ist dieser Tage gestorben .
Gestern Nachinittag fand auf dem hiesigen Friedhöfe die
feierliche Beisetzung statt. Prälat Doll war bereits im'
Jahre 1894 infolge eines Augenleidens in den Ruhestand
getreten, behielt aber die Funkttonen eines Hofdekans und
die Besorgung der kirchlichen Akte bei der Grotzberzogs-
familie bei .

* Das Bariete -Theater für die Südstadt , das
der Wirt Braunschweiger im „Apollotheater " ein»
richten will, erscheint nunmehr gesichert. Der Bezirks,
rat hat in keiner letzten Sitzung die Genehmigung erteilt .
Gegen die Genehmigung hatte sich die Hoftheaterverwal¬
tung ausgesprochen , weil sie in der Errichtung eines
weiteren Variete - Theaters eine Schädigung des Hof¬
theaters erblickt . Man darf Herrn Braunschweiger zu
seinem Unternehmen beglückwünschen !

* Schnccbeobachtungen . Die Schneehöhen haben
in der verflossenen Woche zuerst etwas ,u-, dann wieder
abgenommen, so datz am Schluffe ungefähr die gleichen,
fast überall den durchschnittlichen näher enffprechenden
Beträge gemessen wurden, wie am Anfang der Wochê
Am 25 . Februar (Samstag ) find gelegen : in Furtlvangen
56, in Dürrheim 7, in Stetten a . k. M. 28, in Heiligen¬
berg 20 , in Zollhaus 20. beim Feldberger-Hof 135, irx
Titisee 64, in Bonndorf 27 , in Höbenschwand 51 , in
Bernau 71, in Gersbach 56, in Todtnauberg 128 , in
Heubronn 45, in St . Märgen 85, in Kniebrs 95, in
Herrenwies 50, in Kaltenbronn 45 und in Strümpfelbrunn
13 Zentimeter . (K . Ztg .)

* Diebstähle . Am 24. v. M . stahl ein Unbekannte, ,
in einer Mansarde in der . Kaiserstrab« eine silberne
Damen-Remontoir-Uhr im Werte von 20 Mk. An dein-
selben Tage wurde einem pr . Arzte sein Fahrrad , Marke
Dürkopp Diana , Jahrgang 96 mit der Polizeinummer
14445 , im Werte von 120 Mk . aus einem Hausgange in
der Kaiserstratze gestohlen. In der Kronenstratze kam
einem Wirte am 25 . v . M . eine Ziehharmonika mit der
Firmenbezeichnung „ Fidel Sozin , Bozen Tyrol " im Werte
von 50 Mk. abhanden.

* Verhaftet wurden : 1. ein 38 Jahre alter Bild¬
hauer aus Greifswalde , als er im Begriffe stund , auf
dem Korridor der Technischen Hochschule die Urberziehcr-
taschen auszuplündern ; 2 . ein Taglöhner von hier, der
einem Fräulein am hiesigen Bahnhofe eia Handtäschchen
entwendete und 3 . ein 25 Jahre alter lediger Kaufmann
aus Schwetzingen wegen Vergehens gegen 8183 St .G .B.

Spiclpla» des großh. Hostheaters.
Donneslag den 2 . März . 8 . 39 . „ Cavalleria

rnaticana “ iSizilianische Bauernehre ), Melodram in
1 Akt von Mascagni . — „ Phantasien im Bremer
Ratskeller " , phantastisches Tanzbild frei nach Wilhelm
Hauff von Emil Graeb , Musik von Karl Steinmann .
Anfang 7 Uhr.

«
O Bruchsal , 28. Febr . Die Zustände in der Bau¬

schlosserei Rödel st ab dahier wurden erst kürzlich
im „ Volksfreund" kririsiett. Jetzt verlegt sich Herr Rödel¬
stab auch auf s Prügeln . So ließ sich dieser „Herr im
Hause" dazu binreitzen , einem Arbeiter eine Ohrfeige zn
versetzen, so datz der Arbeiter außer stände war . Wider¬
stand zu leisten . Außerdem wurde der Arbetter noch mit
einem Stück Eisen bedroht. Hoffentlich wird Herr Rödel-
ftab vor dem Gewerbegericht dahin belehrt, datz er kein
Recht hat , Arbeiter tätlich anzugreifen und zu be¬
leidigen.

. * Gernsbach , 28 . Febr . Der 40 Jahre alte Maurer
August Schätzte , Witwer, stürzte bei der Arbeit vom
Dache eines Hauses und brach das Genick. Der Tod traf
alsbald ein .

* Offenburg , 28 . Febr . Wie der „Ott . Bote"

meldet, ist der Raubmörder Reichert zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt worden.

Lahr , 28 . Febr . Hier ist eine Vereinigung zur
Bekämpfung der Tuberkulose in Bildung begriffen.

K . Haslach i. ft ., 27 . Febr . Der verärgerte Ton
des 8 -Arriklers vom 17. d. M. bestätigt uns , datz unsere
Kritik betreffs der ungerechten Berechnung des elektrischen
Lichtes verschiedentlich verschnupfte . Nur hätte der Ar-
tikler auch bei der Wahrheit bleiben und über verschie¬
dene Punkte sich besser orientieren sollen . Gerechtdenkende
Grotzlichtabnehmer find ganz unserer Meinung, daß jeder
seinein Geschäftsumttiebe entsprechend Bezahlen soll. Wir
verlangen nur gleiches Recht für alle . Man gehe einfach
von 50 Pf . für die Kilowattstunde aus 40 Pf . herab, und
lasse den Rabatt fallen, und jeder Abnehmer wie die
Verwaltung werden zu ihrer Rechnung kommen. Das
Netz wird noch besser ausgebaut und das Licht ausge¬
nützt werden. Man braucht da gar nicht viel fach¬
männische Kenntnisse , um obiges zu begreifen. Das
vom Attikelschreiber angeführte Beispiel reizt zum Lachen
und beweist das Gegenteil von Weisheit und Erfahr,mg
als sog . Fachmann, womit Artikler sehr dick tttt und sich
sehr wahrscheinlich selber meint. Zur Zeit des Umbaues
des elektrischen Werkes hätten seine Kenntniffe und Er¬
fahrungen der Gemeindekasie eher etwas genützt . Recht
eigenartig mutet es einem an, wie der Artikler mit seiner
spießbürgerlichen Philisterweisheit glaubt, eine Lanze
brechen zu muffe » für Leute, dre er noch vor kurzem be¬
kämpfte ; allein, man hängt eben jetzt den Mantel nach
dem Winde und macht die Faust in der Tasche.

St . Georgen ftin Schwarzwald ). Nette Zustände
scheinen i» der mechanischen Werkstätte von Kämmerer
u . S a a ck e zu bestehen . Dort wurde vor einigen Tagen
den Kollegen mittels Anschlags bekannt gegeben : „Bon
Monrag den 20. Februar ab wird bis auf weiteres bis
um 7 Uhr gearbeitet ." Da der Verdienst in diesem
Eldorado nun ein ganz erbärmlicher ist, der Höchstlohn
ist für Schlaffer oder Dreher »8 Pfennig die
Stunde ( ! ) , so wurde ein Kollege vorstellig und fragte ,
ob denn für die Ueberstunden etwas mehr bezahlt würde.
Doch da kam er aber schön an. Der WerkführerReuber
schnautzte den Kollegen gehörig an für seine „ Dreistig¬
keit" und auch dafür , datz er (der betreffende Kollege )
inuuer der sei , der um Lohnerhöhung komme. Der
„ Glückliche" besitzt nämlich den Höchstlohn von 28 Pfg .
Die Arbeiter erllarlen nun-: ohne Auffchlag keine Ueber¬
stunden ! Nun hängte die Firma am 22 . Februar fol¬
gendes Plakat aus : «Durch die in den letzten Tagen
vorgekommenen Widersetzlichkeiten sehen wir uns ge¬
zwungen, die vierzehntägige Kündigungszeit anfzuheben
und hierfür die eintägige emzusetzen" . Höher geht » wohl
nimmer . Die Firma sollte doch lieber gleich anschlagen :
Wer nicht tanzt wie wir pfeife» , wird wegen Widerstand
der Polizei übergeben. Zwei Mann wurden nun wieder
vorstellig und erklärten, daß die Arbeiter mit der will¬
kürlichen Abschaffung der Kündigungszett nicht einver¬
standen seien . Darauf antwortete Herr Reuber : „Ich
stelle mir andere Leute ein und Sie müssen heraus ."

Die Firma sucht nun im Schwarzwälder Boten Schlosser
und Dreher im Alter von 16 bis 17 Jahren , da sie
glaubt , mit diesen dann anfangen zu können was ihr be¬
liebt. Wie sie jedoch derartige junge Leute aus —bezahlt,
davon ein Beispiel : Bor Weihnachten fing ein 18 Jahre
alter Kollege an . Er erhielt einen Stundenlohn von
sage und schreibe 18 Pfg . Erst auf längeres Drängen
wurden ihn, dann 4 Pfg . zugelegt. Die Kollegen mögen
aus vorstehendem nun wohl ersehen , daß in der Werk¬
stätte keine glänzenden Verhältnisse bestehen und ersuchen
wir deshalb, auf die Arbeitsangebote der Firma nicht
hineinzufallen, sondern diese Werkstätte zu meiden . Die
Schwarzwülder Arbeiter aber mögen sich ihrer Organi¬
sation, dein Deutschen Metallarbeiter -Verband anschlietzen,
damit die unwürdigen Zustände im Uhrenindustriegebiet
endlich eininal abgeschafft werden können.

* Douaueschiugeu , 28 . Febr . In Oesingen
brannten die Anivesen der Gebrüder Bürk und der Witwe
Anna Wölfte nieder. Der Schaden beträgt ca. 2000»
Mk . und ist durch Versicherung gedeckt . Die Entstehungs-

che ist unbekannt. „ .
* Freiburg , 27 . Febr . Der diesjährige Borberel¬
skurs für den staat -tierärztlichenDienst während der
late Mai , Juni und Juli wird am tterhygiemschen
ltut der hiesigen Universität abgehatten. Der Unter¬

wird unentgeltlich erteilt. Anmeldungen find
stens bis zum 25 . April d . I . an den Vorstand des

ygienischen Instituts der Universität Frriburg . Pro «
<Xlr Srlilpilf l m ritWrn



lour&e gestern früh, im Bächlein liegend, die Leiche des
Lljährigen Schmieds Karl Abt aus Nusplingen gefunden .
> . war in betrunkenem Zustand in das Bächlein gestürzt
und erstickt .

* Löiörrach , 28 . Febr . Der Betrieb einer Automobil
Verbindung Kandern- Schliengen-Müllheim und Kandern
Eftingen dürste voraussichtlich am 1 . Juni dS . Js . auf
genommen werden.

* Lörrach , 28 . Febr . Erhängt hat sich dem . Oberl
Boten" zufolge der 63 Jahre alte Oel- und Sagemühle
arbester Job . R . aus Marzeil , hier wohnhaft, aus Beo

uno über eine schwere Krankheit.* Waldshnt , 28. Febr . Die großh. Staatsanwalt
schast macht bekannt : In der Nacht vom 26 . auf 27.
Februar 1908 , nach 1 Uhr wurde die 16 Jahre
alte Fabrikarbeiterin Karoline R e i n b o l d in Waldshut
auf der Schwetzingerstraße in der Nähe des Zemenl
lagerplatzes von Peter Schmid ermordet . Es liegt
L u st m o r d vor. An der Leiche fanden sich viele Spuren
von Gewalteinwirkungen, insbesondere Kratzwunden , auchblutunterlaufene Stellen , die durch ein stumpfes Werkzeug
verursacht worden sind . Die am Halse Vorgefundenen
Spuren weisen darauf hin, daß der Tod durch Erwürgen
herbeigeführt worden ist. Dem Täter wurden von seinem
Opfer bei der Gegenwehr wahrscheinlich Kratzwunden bei¬
gebracht . Die Kleider des Täters sind jedenfalls mit
Blut befleckt.

Demjenigen, durch besten Angaben der Täter er«
miftelt wird, wird hohe Belohnung zugesichert .* Waldshut , 28. Febr . In der ganzen Umgegend
herrscht ob deS Lustmordes begreifliche Aufregung. Die
Behörden tun ihr möglichstes zur Aufklärung. Die
Mutter der Ermordeten mit ihrem Liebhaber, bekannt
unter dem Namen „Tyrol "

, befinden sich in Hast, ein
verhaftet gewesener Gipsergehilfe, der sein Alibi Nach¬
weisen konnte , ist wieder entlasten worden.

-o Konstanz , 27 . Febr . Bei unserm Vertrauens¬
mann, Genossen K r o h n, gingen für die notleidenden
Bergarbeiter im Ruhrgebiet bis zum 23 . Februar folgendeGelder ein und wurden an die Zentralsammelstelle ab
geschickt. Sammelliste Nr. 1 (Krohn) 31,14 Mk. — Nr. t
(Scheuner) 2,60 Mk. — Nr . 8 (Knispel) 1,80 Mk. -
Nr . 9 (Naumann) 3,40 Mk . — Nr. 20. 21 und 30 (Schulz)
7,80 Mk. — Nr. 22 (Frau Krohn) 8,75 Mk. — Nr. 25
(Eichler ) 6,80 Mk. — In der „Konstanzer Abendzeitung"
eingegangen, 3. Rate 10,70 Mk. Insgesamt 73,19 Mk.,bis jetzt abgeschickt 926,81 Mk., Gesamtsumme 1000 Mk.

Hrermit schließen wir die Sammlung .Wir danken alle im Namen der notleidenden Berg¬arbeiter , welche durch Gaben es uns ermöglichten , obigeSumme zur Linderung der Not absenden zu können
Den Sammlern für ihre uneigennützige Tätigkeit sei eben¬
falls hiermit lobende Anerkennung ausgesprochen . WeitereGaben , welche für die notleidendenBergarbeiter bestimmt
sind, bitten wir auf den Listen des Geiverkschaftökartells
zeichnen zu wollen. Das Gesamtergebnis der Sammlungen>" Konstanz für die Bergarbeiter im Ruhrgebiet stellt
sich bis jetzt wie folgt zusammen : Auf den Listen der
sozialdemokratischen Partei 1000 Mk. ; auf den Listen des
Gewerkschaftskartells 334,75 Mk. ; in der „KonstanzerZeitung" bisher quittiert 425,70 Mk . ; in den „Konstanzer
Nachrichten " bisher quittiert 137,70 Mk . Gesamtsumme
1898,15 Mk. Diese Zahl spricht eine sehr deutlicke
Sprache. Bisher wurde in Konstanz noch nie eine auchnur annähernd gleich hohe Summe für Streiks gesammelt .
Bürgerliche Kreise, welche bisher jeden Arbeiterslreik ver¬urteilten , haben diesmal zu oben genannter Summe bei¬
gesteuert. Aus dem Bergarbeiterstreik können die Arbeiterallerorts die Lehre ziehen , daß sie unermüdlich in der
Sitation für die Erstarkung der politischen und gewerk-

astlichen Organisation tätig sein müssen und sich nicht
durch Quertreibereien , ganz gleich von welcher Seite die¬
selben auch kommen mögen , Steine in den Weg wälzenlasten . Zu den Sammlungen in Konstanz mutz noch
hervorgehoben werden, daß die Gelder, welche auf den
Listen der sozialdemokratischen Partei , des Gewerkschafts¬kartells, in der „ Abd .-Ztg." und „Konst . Ztg. " gesammeltwurden, zur Unterstützung an alle Bergarbeiter , ganz
gleich welcher gewerkschaftlichen Organisation oder
Religiondieselben angehörten, gelangten. Die „KonstanzNachrichten"

(Zentrumsorgan ) sammelte nur „für die
Keilenden Mitglieder der christlichen Gewerkschaften

Kohlenrevier" . Echt „ christlich" I

Irenes aus aller Kielt.
<v

w- München, 28 . Febr . Rach einer hier eingegangenenMeldung find sämtliche Wagen des Expreßzuges Berlin -
Neapel zwischen Atzwang und Blumau (Tirol ) infolgeeines SteinsturzeS entgleist. Reisende und Zugpersonalfind unverletzt .

v . Köln , 28 . Febr . Die „Köln. Bolks -Ztg . " meldetvom heutigen Tag aus Blankenheim (Eifel) : Auf einer
Wiese bei Nonnenbach fand ein Arbester den Rumpf einer
Erauensperson ohne Kopf mit abgehauenen Gliedern.

wahrscheinlich liegt ein Lustmord vor. Die Staatsan¬
waltschaft setzte auf dir Entdeckung des Täters eine Be¬
lohnung von 1000 Mk. aus .

Schaffhanse« , 28 . Febr . Hier bildete fich ein
Jnstiativkomiter für den Bau einer direkten Bahnlinie
Echaffhausen —Donaueschingen . Der Voranschlag beziffertdl » Kosten auf 8 Millionen Mk .London , 28. Febr . Drei Millionen Menschen solleneiner „Daily -Mail "-Meldung aus Kalkutta zufolge bis
letzt in Indien an der Pest gestorben sein . Die Seucheläßt jetzt nach, aber eS kommen immer noch 30 000 Fällevon Pesterkrankung wöchentlich vor, von denen 90 Proz .mst dem Tode enden.

£
New- Bork, 28 . Febr . In B r o o k l h n in der Fleeth-reet stürzte in einer Negerkirche bei einer Leichenfeierer Fußboden ein . ES gab 10 Tote und 80 Schwer¬

verletzte .
Auf dem Lick-Observatorium wurde ein fiebenterJupitermond entdeckt.

Oeuticker Reickstag .
<181. Sitzung.)

Berlin, 28. Februar .
Am BundeSratstifch: Graf v. Posadowsky .
Fortsetzung der zwesten Beratung des Etats deS

ReichSamtS des Innern .
Abg. Pauli (kons . ) klagt über die dem Handwerk

durch die Gefängnisarbeit gemachte Konkurrenz . Groß¬betriebe müsse es ja geben . Wenn sie aber den Kapital¬markt mißbrauchten, müsse der Staat einschresten. Die
Regierung müsse einer weiteren Ausbreitung der Offi»
^lers-^und Beamtenwarenhäuser entgegenkrelen . Ferner

müste für das Baugewerbe ein Befähigungsnachweis ver¬
langt werden. Auch das Submissionswesen müsse ge-
regeü werden. Zwischen dem Fabrik- und dem Hand¬werksbetrieb müsse eine genaue Grenze gezogen werden.Redner schließt mit der Bitte an die Regierung, bei der
ferneren Gesetzgebung das Handwerk zu schützen .

Abg . Eickhoff iFreis. Volksp . ) tritt für die Reso¬
lution betr . die Zulassung der Abiturienten der deutschen
Oberrealschulen zu den ärztlichen Prüfungen ein . Ge¬
rade die Oberrealschule sei für das Studium der Natur¬
wissenschaften und der Medizin die beste Vorbereitung.
Auf keinen Fall dürfe den Abiturienten der Oberreal -
schulen das Studium der Medizin deshalb verschlossen
werden, weil diese Schulen keinen obligatorischenLatein¬
unterricht haben. Das Bedürfnis nach Realschulen lverde
immer großer, das zeige die Zunahme der Zahl der
Studenten der technischen Fächer.

Abg . Bärwinkel (natl . ) schließt fich den Ausfüh¬
rungen des Vorredners an . Er wendet fich dann gegenden AbgeordnetenErzberger , dessen gestern ausgesprochenes
Verlangen nach völliger Vernichtung des Hausierhandels
zu weit gehe . Was den Antrag über die Handelsagenten
betreffe , werde seine Partei ihm zustimmen , wenn er
nicht bereits durch eine Vereinbarung der Regierung er¬
ledigt sein sollte .

Staatssekretär Graf Posadowsky führt aus : Die
Abgrenzung von Handwerk und Fabrik sei eine sehr
schwierige Materie . Er würde Pauli dankbar sein , wenn
dieser erne Fassung geben könnte , die in die nächste No¬
velle zur Gewerbeordnung, die bald aus anderen Gründen
werde erscheinen müssen , eingeschaltet werden könnte . Be¬
züglich der Konsumvereinsfrage der Beamten beruhe die
Stellung der Regierung auf einem Erlasse von 1899,
dessen Grundgedanke unbedingte Neutralität sei. Die
Unterstützung solcher Anstalten werde nur da für angängig
erachtet , wo eine Konsumanstalt in direktem Zusammenhangmit einer Veriraltung des Reichs stehe unddie Fürsorgefürdie
Beamten und Arbeiter diese Unterstützunggeboten erscheinen
lasse. Ueber die Lehrlingszüchtungen seren Verordnungen
nicht ergangen. Angeregt sei eine solche für das Buch¬
druckereigewerbe und werde jetzt beraten . Auch die Re¬
gelung der Sonntagsruhe lverde bearbestet und der
Gesetzentwurf über die Heimarbeiter liege jetzt dem
preußischen Staatsministerium vor. Die Schüler der
Oberrealschulen werde man, nachdem sie zum juristischenStudium zugelassen sind , schließlich auch zum ärztlichenStudium zulassen müssen . Graf Posadowsky wendet sich
zu der Frage der Kapitalastoziationen und führt aus ,
ohne dieselben könnten heute große Aufgaben nicht gelöstwerden. Zuzugeben sei, daß es einen Größenwahn der
Kapitalassoziation gebe , der gewiste Produktionszweigeinternational monopolisieren wolle . Sollten sich solche
Zustände wie teilweise in Amerika bei uns zeigen , dann
müßte der Staat eingreifen. Was die Sicherungen der
Bauforderungen betreffe, so liege dem preutz . Staatsmim
steriurn ein lertigerEntwurfzurBeschlußfassungvor.Bezüglichdes Befähigungsnachweises sei ein sehr großer Teil der
Handwerker gegen dessen Einführung . Die Verbündeten
Regierungen seien ausnahmslos der Ansicht, daß voneiner generellen Einfühckn ^ pesselben nicht die Rede sein
könne. Im Baugewerbe seien allerdings bedenkliche
Uebelstände hervorgelreten , und die nächste Novelle zur
Gewerbeordnung werde Bestimmungen enthalten, welche
dagegen Front machen . Der Staatssekretär erklärt
schließlich, daß eine Bundesratsverordnung erlassen werden
soll, welche den Wagen-, Fahrrad - und Automobilverkehrfür Deuffchland einheitlich ordnet. Auch die Frage der
Haftpflicht werde eingehend erwogen, namentlich, ob Prlvathaftung des Automobilbesitzers oder Haftung einer
zu bildenden Zwangsgenossenschaststatuiert werden soll.

Abg . Raab (Reformpartei ) hofft, daß die Regierungen
gegen etwaige Ausschreitungen der Kartelle scharf Vor¬
gehen werden. Redner fordert sorgfältige Beachtung der
Schutzbestimmungen für Handlungsgehilfen , Herabminder¬
ung der Temperatur in den Heizräumen großer Dampserund scharfe Durchführung der Verordnung über Mäßigungder Fahrgeschwindigkeit bei unsichtigem Wetter. Rednertritt schließlich für Befreiung deS Handwerkes von un-
nöttgen Lasten ein .

Abg . Pachnicke (frs . B. ) befürwortet eine Verbesserungder Gewerbeaufsicht und bestreitet gegenüber den gestrigen
Ausführungen Wurms , daß das Unternehmertum kein
soziales Verständnis habe und daß die industrielle Be
völkerung verelende. Dagegen sei die Behandlung der
Arbeitervereine noch nicht gerecht . Dieselben seien aber
umso notwendiger, als der Größenwahn der Kapital-
assoziationen heute schon die Oberhand gewonnen habe,
so daß der Staat als ausgleichender Faktor eintreten
müffe.

Abg . Kuhn (Rfp .) wendet fich gegen die Warenhäuser.Die Regierung müsse keine Verbeugung vor den Kapitals¬
assoziationen machen , sondern diesen fest entgegentteten.

Gegen 6 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatungauf morgen 1 Ubr.

Rubel in Freiheit gesetzt worden . Die Kaution hatder Moskauer Fabrikant Sanowa M o r o s s o w
hinterlegt. Maxinr Gorki ist Riga als Aufent
haltsort angewiesen worden.

Oie Revolution in Rußland .
Jllono (Ostpreußen ), 28. Febr . Der Bahnver¬

kehr Mlawa - Warschau ist seit gestern ein -
gesellt . Güter werden von der Station Mlawa
nicht angenommen.

Warschau, 2$. Febr . Die Delegierten der Ver¬
waltung der Weichselbahnen beschlossen in
einer bis 4 Uhr morgens dauernden Sitzung, die
Mehrzahl der Forderungen der Werkstätten- und
der Depotsarbetter zu erfüllen, um den Ausstand
zu beenden. Heute beginnt der Bahnverkehr.

Warschau, 28. Febr . Jnbetreff der zahlreichen
Angriffe , die von bewaffneten Personen aus
Polizeiagenten ausgesührt werden, ist an¬
geordnet worden, daß alle , die sich gegen die
Sondervorschriften, betreffend den verftärtten Schutz
vergehen, durch die Kriegsgerichte nach Kriegs¬
gesetz abgeurteilt werden sollen .

v . Moskau , 28. Febr . In Marjina Sta¬
ll o d k a , einer Vorstadt von Moskau , ist eine ge¬
heime Niederlage von Revolvern , Bomben und
Dynamit entdeckt worden. — Der Mörder des
Großfürsten Sergius soll seinerzett von Paris nachMoskau gekommen und Techniker sein . Sein
Familienname ist unbekannt.

Gorki freigelaffen .
Petersburg , 28. Febr . Wie nunmehr durch

i>ie „ Ruff. Tel . -Agentur" bestätigt wird, ist Maxim
Gorki gestern gegen die Kautton von 10000

Oer Rrieg zwilchen Russland
und Japan .

Wenn nicht alle Anzeichen trügen , werden die
Russen wieder eine schwere Niederlage erleiden.Die Japaner haben in den letzten Tagen erhebliche
Erfolge erzielt und die russische Armee teilweise
umgangen . Die nächsten Tage schon können die
Entscheidung bringen. Wird Kuropatkin diesmal
wieder geschlagen und das ist aller Wahrscheinlich
keit nach der Fall , dann dürfte der Krieg sein vor
läufiges Ende gefunden haben , denn weder kann
Kuropatkin unter den jetzigen Verhältnissen aus
größeren Truppennachschub rechnen , noch wird er
der Demoralisation in seinem Heere, die unzweifel¬
haft die Folge einer neuen Niederlage sein wird,
Einhalt gebieten können . Eine abermalige Nieder¬
lage Kuropatkins wäre aber auch gleichbedeutendmtt eiuer Verstärkung der revolutionären
Bewegung in Rußland selbst. ES steht jetzt alles
auf des Messers Schneide.

Die neuesten Nachrichten vom Kriegsschauplatzlauten :
London , 28 . Febr . (W . - W .) Der Korre

spondent des Reuterschen Bureaus bei der Arniee
Kurokis meldet vom 27. Februar . daß die
Japaner

'
jetzt eine Stellung einnehmen, die sich

ungefähr vom H u n h o bis zu einem Punkte einigeMeilen östlich des T a i t s e erstteckt.
Petersburg , 28 . Febr . (W. -B .) Ein Telegrammdes Generals Kuropatkin an den Kaiser von

gestern meldet : Zwei Bataillone Infanterie und
Kavallerie der Japaner rückten im Westen des
Dorfes Aansintong vor . Alle Angriffe, die
zehnmal wiederholt wurden , wurden ab¬
geschlagen. Auch am 27. Februar wurde der An¬
griff erneuert und zurückgeschlagen . Hundert japa¬
nische Leichen lagen in der Nähe unserer Stellungen .
Wir verloren sechs Mann .

Tokio, 28. Hebr. (Reuter .) Es heißt, die
Japaner hätten die Russen bei Tsing hoch eng ,25 Meilen nördlich von Saimatze , auf dem äußersten
japanischen rechten Flügel angegriffen und g e -
schlagen . Der Angriff begann am 23. Februar .
Die Russen wurden aus 17 000 Mann geschätzt , ihr
Verlust soll 2000 Mann betragen . Der
Verlust der Japaner ist nur gering .

London, 28 . Febr . „ Daily Telegraph" meldet
aus Shanghai von heute : Die Verluste der
Japaner bei den Operationen auf der äußersten
Rechten , wo es ihnen gelang, hie Russen zu¬
rückzuwerfen , belaufen sich auf etwa 70
Mann .

London, 28. Febr . Meldungen aus Tokio
berichten : Die japanischen Trrlppen haben
sämtliche gewollte Positionen besetzt , indem sie
die kommende Schlacht vorbereiten . General N o g i
operiert gegen T t e l i n g. Bisher fand der Hanpt -
kampf unter K u r o k i statt, der ein starkes Korps
wett nordwestlich vor schob , um Kuropatkin
von Wladiwostok abzuschneiden , während
General Nogi den Rückzug der Russen nach
Charbin verhindert . Das inzwischen eingettetene
Tauwetter erschwert die Operationen .

London, 1 . März . Der Reuter-Korrespondent im
Hauptquartier Kurokis meldet vom 26. Febr . :
Die Japaner erlangten gestern einen bemerkens¬
werten Sieg über Rennenkamp . Wichtig war
derselbe besonders wegen der gewonnenen st r a
t e g i s ch e n Vorteile. Der Kampf erfolgte in
gebirgiger Gegend, 30 bis 40 Meilen östlich von
Jentai . Die Infanterie Kurokis entfaltete
wiederum bemerkenswerte Eigenschaften im Kampf
auf dem gebirgigen Terrain und zeigte ihre Ueber -
legen heit über die russische Kavallerie.
Der japanische rechte Flügel zieht sich am
Pensiho bis zum Schaho und westlich am Satseho
entlang . Die am Pensiho vorgeschobene
Abteilung trieb die Russen vor
sich her , bedrohte dann den russischen linken
Flügel und nahm teilweise Stellung im Osten von
Taitheso . General Rennenkamp befehligte

V2 Divisionen Kavallerie und eine Division In¬
fanterie, sowie eine Abteilung Scharfschützen . Das
Haupttreffen fand nordöstlich von Tsinkheschen
statt, wo die Russen sich hartnäckig verschanzt hatten
und ihre Stellung verteidigten . Im Kampfe bei
Tsinkheschen ließen die Russen 203 Tote auf dem
Schlachtfeld zurück . Ihr Gesamtverlust wird auf mehr
als Ävvv Tote und Verwundete angegeben ; ferner
verloren sie mehrere Maschinengeschütze. Am Freitag
Abend nahmen die Japaner Takitchill
südlich vom Schaho. Aus Niutschwang wird
gemeldet : Die Eisenbahnbrücke zwischen Pieling
und Kaiyuan ist zerstört. Es heißt, daß starke und
gut bewaffnete Ehungusenbanden bereit seien, den

ü ck z u g aller russischen Abtettungen, die sich
bemühen sollten , der Einschlseßungsbe -
wegung Kurokis zu entgehen , zu be -
unruhigen .

w. Tokio , 1 . März . Marschall Oya ma

berichtet , daß eine japauffche Abteilung den Feind
am 23 . Februar in C h i n g ch o ch i n g , 30 Meilen
südlich von Pensiho angriff. Starke Schneestürme,
die Unebenheiten des Geländes und das Schmelzen
des Eises des Patzuho hinderten unsere Beweg¬
ungen in hohem Grade . Aber um die Mittags¬
stunde gelang es unserer 1 . Linie, an die feindliche
Stellung heranzugehen und einen hefttgen Angriff
zu niachen . Die russischen Stteitkräfte bestanden aus
16 Bataillonen mit 20 Kanonen, die eine durch
niehrere Reihen von Verteidigungswerken geschützte
Stellung inne hatten. Sie leisteten starken Wider¬
stand . Am 24 . Februar erneuerten wir mit Tages¬
anbruch den Kampf mit Granatfeuer . Am Abend
fiel Chingchoching in unsere Hände .
Der Feind wandte sich in v o l l e r F l u ch t nach
Norden, steckte Chingchoching in Brand und ließ
150 Totei zurück . Wir eroberten dreiMaj -
schinengeschütze , zahlreiche Gewehre
und Munition . Die feindlichen Verluste werden
als bedeutend bezeichnet. Wir hatten keinen ein¬
zigen Verlust durch Erfrieren.

General Stöffel in Moskau ,
v . Moskau , 1 . März . General Stöffel

wohnte gestern mit Gemahlin im Tschudow -Kloster
einer Seelenmesse für Großfürst Sergius bei. Auch
die Großfürsttn Elisabeth war zugegen. Eine große
Menschenmenge belagerte den ganzen Tag Stoffels
Hotel. Einer Delegatton der Stadt Moskau mit
dem Bürgermeister an der Spitze , welche ihm
Brot und Salz darbrachte , erklärte General Stöffel :
Es war nicht unsere Schuld, daß Port Arthur fallen
mußte. Wir haben so lange wie möglich Wider¬
stand geleistet. Schon seit Oktober hatten
uns die Japaner in der Gewalt .
Nachdem sie alle wichtigen Forts auf eine Strecke
von vier Kilometer besetzt hatten , konnten
sie jeden Augenblick in Port Arthur eindringen .
Mit schmerzerfülltem Herzen sah ich mich gezwungen,
Port Arthur zu übergeben. Die Japaner haben
Port Arthur nicht ohne große Verluste erobert , n>ie
mir General Nogi selbst zugestand. Wir hatten
auf 680 Offiziere 317 Tote und alle waren ver¬
wundet, einige sogar achtmal. Von 17 000 Mann
Truppen waren uns nur noch 4000 einschließlich
der Verwundeten geblieben . Von Kuropatkin
hatten wir am 30 . Ottober die letzte Nachricht erhallen ,
die uns Hilfe versprach . Von chinesischen Kund¬
schaftern erhieltenwir Kenntnis vom Herrannahen der
Russen , aber die Japaner zerstörten unsere Hoff-
nung durch die Berichte , daß die Flotte Soschdest -
w e n s k i s noch bei Madagaskar liege und die
Truppen Kuropatttns bei Mulden stehen , wo sie
ja jetzt noch sind. So konnten wir uns auch wegen
Mangel an Munitton und Lebensmittteln nicht
länger halten. General Stöffel reiste gestern Abend
nach Petersburg .

Letzte polt .
Die Obstruktion der Eisenbahner .

Mailand, 28. Febr . Die Wirkungen der Obstruk-
tton find heute unverändert. Der hiesige Stationschef
schätzt die Reisenden um ein gutes Drittel gegen die
Normalzahl vermindert. Heute Nacht fuhr der Luxuszug
Cannes - Wien auf dem hiesigen Vorortbahnhof Ro-
goredo in einen Güterzug hinein ; niemand wurde ver¬
letzt, doch ist der Materialschadenbedeutend. Die Stellung
des Ministeriums gilt hier nach der unglücklichen
Kammerrede des Eisenbahnministers Tedesco für er-
schüttert . (Frff . Ztg .)

Matt and , 28. Febr. Die Eisenbahner wenden jetzt
die O b st r u k t i o n weniger beim Personenverkehr an ,
der leicht gebessert erscheint, als beim Güterverkehr .
Wagenladungen werden mit Ausnahme von Eilsendungen
für ganz Italien nicht mehr angenommen. Die Stationen
überfüllen sich ; die Güterzüge verkehren ganz fahrpl in¬
los . (Fff . Ztg . »

Rom , 28 . Febr. Dem „ Popolo Romano " zufolge
ist die Abfahrt von 41 Personen- und Schnellzügen von
hier eingestellt . Die abgehenden Züge werden nur
von wenigen Reisenden benutzt . Die Beförderung von
Frachtgut wurde bis zum 2 . Mürz eingestellt. Da
der Eisenbahnverkehr mit den Orten der Campagna
aufgehört hat . wird der Verkehr durch P o st k u t s ch e n
ausrecht erhaben .

Au die Vorstände bezw. Schriftführer
der sozialdemokr . Vereine.

Es kommt neuerdings sehr häufig vor, daß an rms
die Aufforderung gestellt wird, die Bekanntgabe von
Bersammlungen anstatt im Inseratenteil oder im
„ Bereinsanzeiger " , der extra zu diesem Zwecke ein¬
gerichtet wurde, unter der Rubrik . Parteinachrichten " zu
veröffentlichen . Wir müssen derartige Zumutungen für
die Zukunft strikte zurnckweisen . Die Bekanntgabe
von Versammlungen erfolgt in Zukunft nur « och im
Inseratenteil oder im „ Bereinsanzeiger " . Besondere
Hinweise können ebenfalls nur noch für öffentliche oder
andere wichtige Versammlungen erfolgen.

Redaktion des „Volksfreund ".

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfteund, Geck u. Co .
Sämtliche in Karlsruhe.

Colosseum .
Ekles. 1838. Programm vom 1.—18. März. Tetrs. 1938 .
Emil Merkel , Mimiker. 78«
Deslions u. Fils , die lustigen Holzhacker.
Paul Förster , Humorist und Rezitator .
Hermany s Hunde Pantomime , großartige Dressur .
Käthe Walla « , Soubrette .
Faludy -Troupe , Orig. -Ung . -Akrobat . Potpourri .
Dhe Tups , beste akrob. Excenttique.
Charles u. Mine Heyn , Musikal -Transformationsakt .

Samstag de« 4 . März 1905 »
W Keine Vorstellung *.

G. Schwab ,

_ Waidhornstr. 21.
Mittags - und Abendtisch .

^ _
Kaffee , Thee , Choeolade , mich .

Trinkneld . 663 .6 Kein Trinkzwano .

Alkoholfreies Restaurant

53 CrTi

A

Der süddeutsche

Süddeutscher Postillon
i humoristisch - satirisches Witzblatt <

Originell illustriert . « Preis 10 Pifl .

welcher bisher durch Genosse
Raup kolportiert wurde ,
ist durch Krankheit des
letzteren von der Partei -

Kolportage übernommen
worden und nehmen Be¬
stellungen die Expedition
deS „Volksfteund" , sowie
sämtliche „Volksfteund"-
Trägerinnen entgegen.

Die Zustellung erfolgt
von Mittwoch ab durch
unsere Trägerinnen .

8xpeditio«
des Volksfremtd.

Zirka
WÄJ 700 Taschenuhren1

120 Regulateure

Gold- und optische Waren
Grösstes Geschäft am Platze. - Beste u . preiswerteste

'
— Anerkannt beste Reparaturwerkstatt«. = 24

G. Paul , Marienstr . 33.



Wirklich reeller Ausverkauf f
wegen Geschäftsaufgabe .

Der Laden muss bis Ende dieses Monats geräumt sein , weshalb wir sämtliche Schuhwaren unseres reichassortierten Lagers

zu jedem annehmbaren Gebot
abgeben

786

Süddeutscher Schuh -Bazar
60 Kaiserstrasse , gegenüber vom „goldenen Hirsch “

, Kaiserstrasse 60 .

nf *Pf *nfifififipf ,*F *Pf *f *PPPf ?PPf ?Pf ?PPPPF¥ *PPF *f ?RPf *PPPPP & f ?Pf m'

Furtwangen .
Fastnacht-Montag den 6 . März in den Sälen zur „Borstadt "

mit Ball
Veranstaltet Vom närrischen Sing -Sang Last -all« -« .

Programm :
Verrückt ist Trumpf . — Alles mutz lachen.

Anfang 6 Nhr 61 Min . Ende am Schluß.
■V Einführungsrecht gestattet.

Narrenkappe « obligatorisch und sind solche am Saaleingang zu
haben . Masken erwünscht . 791 .2

Die Mitglieder des Holz- und Metallarbeiter -Verbandes sowie des
Soz . Vereins werden gebeten, die Karten bei den betr . Vorständen in
Empfang zu nehmen . Dieselben gelten als Legitimation und find am
Saaleiugang vorzuzeigen. Wer nicht im Besitze einer Karte ist, hat keinen
8utTltt* Das närrische Konnte.

| JI«L Tafcliipfel
große rotbackige und mlttekaroße geköe

3 Pfu) 85 M
Orangen
3 ZI. 10 M i. 3 Ä. 15 M
Atut - Krangen

per A. 4, 5 i. 8 M
empfehlen

Pfannkuch & Co.
G. m. b. H. 637 j

HVerderpIal « 34 » . Telefon 1951 .
I Reu eröffnet r

28 Karlftrntze 28
schräg gegenüber dem Ludwigsplatz.

;JST,;
T - n *

Schneider - Artikel . I
Allmählich beginnt die Saison »nd da ist es sehr wichtig , das;

sich jeder von der reichhaltige « Auswahl meiner sämtlichen Artikel
überzeugt.

Ganz besonders empfehle ich meine große Auswahl in

kouleurte Serge in verschiedenen Qualitäten und allen erdenklichen
Farben ,

faeonierte Serge in verschiedenen Qualitäten und allen modernen
Dessins,

schwarze Serge , Banmwollserge , schtvarze und koul . Zanellas ,
Erotse «nd Sattn -Aermelfuttcr ,
«ni Satin 's in weiß und creme ; für Militär in gelb und grau ,
Rolltwtlld 's Coepersutter , schwarz und allen anderen Farben,
Hoseutaschenfntter, wie Priketung , Segeltuch. StoutS und Moleskin,
Zwischeufutter, schwarz und grau in Nessel , Crepernesiel und

Bougran ,
Wattierleine «, Elastikleinen , Klötzelleiueu in schwarz und grau ,
Kragensanttiite in allen Farben ,
Watte , Hoscuknöpfe, Schnallen , Hoseuhake«,
Näh - und » uopflochseide , schwarz und farbig ,
Stetnnnßknöpfe .

Ganz besonders mache ich auf meine riesige Auswahl in

S9 ~ Westenstoffe "W>
auftnerksam. In den letzten Tagen sind weitere 80 verschiedene neue
Muster eingegauqen.

Mein Lager in WestenknXpfe umfaßt heute fest 130
Muster in den vornehmsten und elemntesten Dessins. Meine Quali¬
täten in Cord (Rippssammete« und Belvett « zu Reithosen, Knaben¬
anzüge und Sammtjoppen sind unerreicht solider Qualität . Perkauf r
EngroS und Detail .

Carl SHtilippsottn
Karlsruhe, Erdpriilreullraßk 28.

Gleiche Häuser in Köln a . Rh ., Basel (Schweiz), St . Lud¬
wig i . Elf . 787

KX3fl

XXXXXXXKXXXIKXXXXXXXXXX
§ Oeschäfts-Empfeßlung . §

Meiner werten Kundschaft (Oststadt) zur gefl. Mitteilung , Ht
daß ich in dem Laden Rintheimerstraße 3 ein 794 .2 ^

$ Hkskrei- it. Flkschkildlkl-Grschiistz
j # eröffnet habe . Bemerke , daß ich nur Moninger Bier führe . HS
^ - DaS mir bis jetzt in so reichem Maße geschenkte Zutrauen Z ?
W bitte mir auch fernerhin bewahren zu wollen. Um geneigten Zu- U
H§ spruch bittet Hochachtend HH
U Michael Klaiber , M

Rintheimerstr . ln . 3, HKxxxxxxxxxxxrxxxxxxxxxxx
Unentgeltliche KeeUsanskunJtssteUe

für Frauen . Dienstag Abend 7—7*9 Uhr, Kriegatr . 44 .

Jfcu eröffnet!
im Hanse des Herrn Glasermeisters Haug , schräg gegenüber dem Lndwigsplata .

Pfannkuch & Co
.

G. m . b . H .

Erstes Haus für Colonialwaren ,
~ '

.
Weine,

Landesprodukte.
Spezialität : {jW Gebrannter Kaffee .

Verkaufsstellen :
Neu eröffnet:

Karlsruhe 28 Karlstr . 28
schräg gegenüber dem Ludwigsplatz .

Ferner

Karlsruhe Werderplatz 34a
Telefon 1951 .

Pforzheim i
Deimlingstrasse 22.
Bleichstrasse 11 (am Sedanplatz),
Parkstrasse 1 (Altstadt),
Westliche Karl-Friedrichstrasse 64 (Leopoldplatz) ,
Oestliche Karl-Friedrichstrasse 15 (nahe dem Markt),
Obere Augasse 1 (Stadtteil »Au") ,
Schnitze Delitzschstrasse 5 (Wilhelmshöhe).

Brötzingen und Birkenfeld .

Reinbeit der Waren garantiert .
Wir machen auf unsere Eröffnungs - Zirkulare aufmerksam.

Prompter Versandt nach auswärts gegen Nachnahme .
Verlangen 8ie bitte untere Konfum -preisUfte. 699 .2

Kitte TmmrjüM
Pforzheim .

Freitag , 3 März ,
abends HlU Uhr » fin¬
det die Riegenabteil -
,mg für Turner und

_ Zöglinge statt.
Zahlreiche Beteiligung erwartet

79 .z .2 Der Turnwart .

Alls Arsuersi )tesk,
Katserstraße 13

borgen Donnerstag
Großes

Schlacht-
Fest.

Hierzu ladet ergebenst ein
Pr . JHöhrlein .

Restaar. zur „Luisenhallu ",
Eeck Luisen * u. Morgenstr .

Jede» MittwochSchlachllas
Empfehle einen guten bürgerlichen

Mittagstifch zu 45 Pfg. 3765
Frau Lina Fachs .

S'll ) f werden von ei«
nem verheirate¬

ten Mann in sicherer Lebensstellung
sofort zu leihen gesucht. Rückzahlung
nach Uebereinkunft. 748

Leopold Käst» Luisenstr. 89.

Zu verkaufen
2 Betten , davon ein ganz neues u.
ein gut erhaltener Kinderwagen mit
Gummireif . 792 .2

Sternbergstr . 21 , Hinrh.

Milchgeschäft
ein kleineres ist zu verkaufen . Zu
erfragen im » Schwarzen Adler ",
Kronenstraße. 757

JJatTfuD für öraullentk.
Steinstraße 8 ist eine hübsche

Aussteuer, bestehend aus zwei franz .
aufgerichteten Betten , Chiffonnier,
Waschkommode, Nachttisch, Zimmer¬
tisch, Stühle , Küchenschrank, Küchen¬
tisch , 2 Hocker, Spiegel um den billigen
Preis bon 238 Mk , zu verkaufen.

MasctiinenstricKerti von
Geschwister Kikz

Syselstraste 14 , 2 . St .
empfiehlt sich im Ansertige » von
Strümpfen , Socken rc.» sowie An¬

stricken von Strüutpfe «,

cliula waren !
Von Utemntax den 28 . Februar bis inklusive

Mainatajc den 4 . lllin .JLnsa &a >hme -Prcise
So weit der Vorrat reicht .

Damen -Lack 'TansKsehahe Paar 1 .75 Mk.
Damen -liack -Spangensehnhe Paar Ü. 15 Mk.
Weisse Glaceleder -Salon ^cliuhe , eieg . Ausfuhr . Paar 2 .60 Mk .

| WelsseGlaceleder -Spangennclmhem .LederfutterPaar 3 . 35 Mk.

Extra -Rabatt

9
auf sämtliche anderen

Ball- und Gresellschaftsscliube
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung .

Zum Aussuchen ! eh grosser Pustes Kinder-Leder-Hausschuhe
in rot, braun und schwarz — kräftig gearbeitet , mit Absatzfleck —
oder mit schmiegsamen, weichen Sohlen, Satinfutter und Polster , Grösse

24—29, jedes Paar I
788 I

Hermann Tietz
.

Wegen Umzug
ist eine komplette AuSstener, be¬
stehend aus 2 sranz . Bettladen
mit Muschelauss , 2 best. Roste»,
2 best. Matratzen , 2 Polstern , 1
Waschkommode mit Marmorpl .
n. Spiegel , 1 Nachttisch mit Mar¬
morpl ., 1 Chiffonnier mit Mn -
schelauss .» 1 Vertiko mit Spiegel ,
1 Taschendivan, 1 Salontisch , 4
beff . Stühle «, 1 Küchenschrank ,
1 Küchcntisch» 2 Hockern , z« dem
billige» Preis von 425 Mk . zu
verkaufen. Mit 2 Deckbetten , 4
Kiffen 88 Mk. höher . Die Sa¬
chen sind ne« «. matt «. blank
poliert , können auch ans Wunsch
zurückgestellt werden. 749

Waldstrafie 14 , parterre .
Uurlacb . .» •

Fortwährend frisches 81

Pferdefleisch
per Pfd. 28 Pfa ., 5 Pfd . 90 Pfg.

Pfiuzstratze 11 .

§ Willi . Eckert,
Uhrmacher , Marienstr . 20,

neb . dem Apolln -Theater
empfiehlt sein Lager in Taschen -
und Wanduhren . Billige Be -
paratur -Werkst &tte , Trau¬
ringe , 8 und 14 karat. gestempelt,
das Paar von Mk . 12—27 .

Möbel .
Me Sorten Holz- und Polster¬

möbel, vollstäud. Bette «, Spiegel ,
Stühle , Bilder , Klappstühle, Kin¬
derwagen , Sportswagen ete. kaust
man gut uud billig bei 2

Karl Fpple ,
in Firma Karlsruher Möbelhalle,

Kaiserstraste Rr . 23 .

Marmeladen,
gemischte.

Pflaume »

Pfund 28 4
6 Pfd .-Eimer M 1 .25
9 » „ %4i 2 .—

25 . , 5 .50
Pfund 80 4

10 Pfd .-Eimer Ji 2 .40
Mirabellen , Aprikosen ,
Erdbeere », Himbeere « ,
Apfelkraul Pfund 50 4

357 .4 10 Pfd .-Eimer M 4.50
Marmelade », alle Sort ., GlaS 75 4
Getös , . . Glas 38 4
Jams , » . Topf 60 ,

Fr . W . Hauser ,
Kaiserstraste 76 , Waldftratze 65 .

Ar dril Nkrirird «chm Knallerbse
snchex wir einige tüchttge Berkäufer. Anmeldungen nimmt entgegen

die Expedition de» blattes .
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